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Goetüe als einen Sozialisten bezeichnen zu wollen, wäre eine

Anmabung . Es wäre sogar eine Fälschung einer von der Ge¬
schichte gegebenen Tatsache, weil man ibn der „bürgerlichen" Ge¬
sellschaft als einen der Ibrigen absvrechen würde , während jene
ibn mit Recht für sich in Anspruch nehmen können.

Aber gerade deshalb , und weil die Werke Goethes in Deutsch¬
land als die Potenz dichterischen Schaffens gelten , und weil Goethe
von der übrigen Welt das Prädikat des „Ersten" deutschen Dich¬
ters erhalten hat , ist es interessant , in einem seiner Werke die
Idee einer sozialen (wir können sogar einer sozialistisch -demokrati¬
schen — sagen) Gesellschaftsordnung finden.

Es ist dies in Wilhelm Meister , Wanderjahre , wo Goethe das
Problem der Erziehung aufrollt , und in einer „Pädagogische
Provinz " die Gemeinschaftserziehung als Lösungsversuch ver-
inbaltlicht .

Diese pädagogische Provinz ist ein feines Gebilde , das man ge¬
willt wäre für einen Staatsorganismus zu halten , wenn nicht die
Zweckbestimmtbeit in der Erziehung allein gipfelte und das Ziel
nicht nach außen sondern „für" diesen Organismus läge .

Die Meirichen bleiben nicht dort . Wenn sie erzogen stnd wandern
ste aus .

So aber bleibt für uns nur übrig , zu untersuchen, ob innerhalb
der Idee der Gemeinschaftserziehung in der pädagogischen Provinz
nicht auch die notwendigen Bedingtheiten »um gemeinschaft¬
lichen Zusammenleben der Bewohner dieser Provinz in
der Organisation gedanklich erfaßt sind . Es ist die Idee des „Ein¬
baues " von Einzelnen in die Gesellschaft . In der pädagogischen
Provinz ist zunächst das erste Ziel für den Zögling :

„ sich zu ermannen , gegen Kameraden gewendet nach ihnen
sich richten . . . strack und kühn, nicht etwa selbstisch verein¬
zelt.

"
Wunderlich und bestärkend für die Idee , die Goethe für eine

Gesellschaftsform gibt , berührt seine Schilderung über die haus -
balterilch benutzten Abhänge ;

„nirgends etwas Steiles . Unfruchtbares und Ungepflegtes",
lagt er zum Eingang des dritten Buches.

Man darf wohl der Anna Siemlen recht geben, wenn sie sagt :
„So gewiß wie Fichtes „Geschlossener Handelsstadt " der Unter¬

bau seiner Rationalerziehung ist, so gewiß ist Goethes Auswan -
berergesellschaft der Unterbau seiner pädagogischenProvinz .

" ( Anna
Siemlen , Beruf und Erziehung .)

Und auch darin hat sie recht , wenn sie diese Gesellschaft als „Pro¬
duktivgenossenschaft " bezeichnet . Wirklich eindeutig wird dies«
tzoetbesche Idee der Gesellschaftsform im Lied des Auswanderers ,
wo er sie von ihrer Gemeinschaft singen läßt :

Du verteilest Kraft und Bürde
Und erwägst es ganz genau.
Gibst dem Alter Ruh und Würde .
Jünglingen Geschäft und Frau .
Wechselseitiges Vertrauen
Wir « in reinlich Häuschen bauen ,
Schließen Jpof und Gartenzaun ,
Auch der Nachbarschaft vertrauen .

Gs bleibt uns nun wohl das Recht , zu erkennen, daß Goethe
beim Löiungsverluch seines Erziehungsoroblems die n o t w e n -

" bi ge Lösung, in der Form der sozialen Gemeinschaft
vnd nirgends anders zu finden gewußt hat . L. de Pellegrini .

Das Badische Landestheater Karlsruhe erwarb das neu« Schau¬
spiel Walter Erich Schäfers „Der 18 . Oktober" (Bühnenverlag
Dieck u . Eo ., Stuttgart ) , besten Aufführungen in München. Stutt¬
gart und Hagen außerordentlichen Erfolg haben . Das Stück spielt
im Morgengrauen des Entscheidungstages der Völkerschlacht bei
Leipzig und ist bereits außer von vielen anderen Bühnen auch
vom Alten Theater Leipzig, von den Städtischen Bühnen Hannover ,
vom Bremer Schauspielhaus und vom Deutschen Schauspielhaus
Hamburg , Staatstbeater Wiesbaden angenommen worden.

Vadifches Landestheater
»Iphigenie auf Tauris" von Goethe

Die allgemeine Würdigung der „Iphigenie " sei einem beson¬
deren Aufsatz Vorbehalten Die Vorstellung , der Felix Baum¬
bach schöne Sorgfalt zugewandt hatte , zeigte im Zusammensviel
eine wundervolle Ausgeglichenheit und ein genußreiches, kultivier¬
tes Sprechen. Hierin fanden in der ersten Linie die edelschöne ,
hobeitsvolle und frauenhafte Iphigenie der Frau E r m a r t h und
der sein innerstes Herzblut verströmende Orest des Herrn H i e r I .
Schulze als Thoas zeigte die Würde , Besonnenheit und See¬
lengröße dieses Barbarenfürstcn . Auch P r ü t e r gab seinem Arkas
ein vornehmes Relief uiid sprach seinen Part mit Feingefühl .
Ernst als Pylades war voll schönen Eifers und gab sich mit
Goethes Versen recht viel Mühe . Dem dünn besetzten Haus , in
dem die Finanzaristokratie völlig ausgekämmt war . wurde die Vor¬
stellung zu einem künstlerischen Erlebnis von hohen Graden . Das
Publikum lohnte die Darsteller durch anhaltenden Beifall und
mehrfache Hervorrufe . >1.

Fidelio
Daß die letzte FidelioauMbtüng keine vollendete Rundung zeigte

hat verschiedene Gründe . Die Theaterleitung gab in letzter Stunde
bekannt , daß für Adolf S ch o e v f l i n Hans K o m r e g g vom
Stadttbeater in Mainz , der auf „Anstellung gastiert " den Pizzarro
singt . Der Mainzer Gast sprang neulich schon im Othello als Jago
ein . Seine stimmlichen und darstellerischen Qualitäten sind beacht¬
lich . Sein Jago sowie sein Pizzarro stehen aus sichern Füßen . Der
Gast gestaltet charakteristisch , wuchtig, er ist ein zuverlästiger Sän¬
ger. mit ausgiebigem umfangreichem Stimmaterial . das geschickt
behandelt wird , dem aber Tonfülle und Klangtimbre in nicht allzu
großem Maße beschieden sind . Der East phrasiert gut , er weiß über
die Schwäche seines Organs durch geschickte Prägung von Wort und
Ton binwegzutäuschen. Der Stimmcharakter sowie die ganze Veran¬
lagung des Gastes weisen mehr auf das seriöse Fach hin . Nun
scheidet der lyrische Bariton aus unserem Ensemble aus Es wäre
deshalb das Nächstliegende, daß man dem Mainzer Gast Gelegen¬
heit geben würde , sich in einer Roll « »u zeigen, die in dieses Fach
einschlägt. Für seriöse Baßpartien haben wir in Franz Schuster
und in Adolf Schoepflin ausgezeichnete Vertreter . Wohl um diese
beiden Künstler zu entlasten , hat man Viktor H osv a ch die Rocco-
rolle übertragen . Gewiß : man soll jungen strebsamen talentierten
Künstlern es ermöglichen, ihre Qualitäten entfalten zu können. Ob
aber gerade der Fidelio kür derartige Experimente geeignet ist,
darf füglich bezweifelt werden. Bei einer Fidelio -Auffübrung ver¬
langt man in allen Dingen auserlesene Güte . Stebt sie nicht zur
Verfügung , dann setze man das Werk nicht auf den Svielvlan . Frau
Fine Reich - Dörich bat ibr bestes Können in der Titelvartie
gezeigt . Man bekam stellenweise stimmlich ausgezeichnete Leistungen
zu hören , es fehlte aber das Großzügige , das Mitreißende . Der
Strackfche Florestan war gesanglich untadelig . Die Gestaltung und
Steigerung der großen Arie geschah mit reifer Kunst und weiser
Oekonomie. Leicht im Spiel und weich im Gesang waren Else
Blank als Marzelline und Robert Kiefer als Jaquino . Der
im Tempo etwas breit angelegte Gefangenenihor wurde meister¬
lich durchgefübrt. Viktor P r u s ch a ist von der Babbergerschen Fi -
delioinszenierung abgekommen. Sie ähnelt jetzt wieder den früheren
Die Staatsgefangenen zeigen sich in den gewohnten Kostümen. Die
Gruppierungen boten eindruckstarke Bilder . Generalmusikdirektor
Krips hat nicht die rechte Liede für Beethovens einzige Over
aufgebracht . Es war wenig Sorgfalt für die Aufführung verwendet
worden. Diese Fidelio -Auffübrung war durchaus keine Leistung
ersten Ranges . Es fehlte ibr das Festliche . 8t .

In der Karwoch« sind an Schausvielwiederholungen vorgesehen:
für Montag , den 21 . März , Eerbart Sauvtmanns Traumdichtung
„Hanneles Himmelfahrt " und für Dienstag , den 22 . März , dem
100. Todestag Goethes , sein Schauspiel „Iphigenie auf Tauris " .
Am Donnerstag . 24. März , findet eine Vollsbübnenvorstellung
von Verdis Over „Othello " statt . — Ferner bietet der Svielvlan
das 7 . Sinfoniekonzert im Landestheater und — am Karfreitag —
in der städtischen Festhalle eine Ausführung der „Mattbäuspassion "

von Johann Sebastian Bach. — Der Samstag vor Ostern , der 26.

Mär », sowie der Ostersonntag , der 27 . Mär », ist in diesem , dem
Goethefahr ein« Wiederaufführung des „Faust " Vorbehalten, dessen
1. Teil am Karsamstag und besten 2. Teil am ersten Oftertag in
Szene gebt . Hierzu gibt die Generaldirektion bekannt : es wird ein
Borrechtsoerkauf zu diesen Faustvorstcllungen mit 15 Prozent
Preisermäßigung für Platzmieter am Samstag , 19. März , vormit¬
tags von 930 Uhr bis 13 Ubr eingerichtet . Erstes Vorrecht für
Mietabteilung 6 von 9 .30 bis 10 Ubr . Für die übrigen Mietabtei ,
lungen von 10 bis 13 Ubr . Allgemeiner Vorverkauf von Montag ,
21. März , vormittags 9 .30 Ubr ab . Theaterbesucher, die keine Platz¬
mieter sind , erhalten , wenn sie Karten für beide Faustvorstellun¬
gen gleichzeitig kaufen, ebenfalls eine Ermäßigung von 15 Pro ^ nt .

Am Ostermontag gelangt als Nachmittagsvorstellung das Sing¬
spiel „Im weißen Rößl" und abends die Operette „Der Zigeuner¬
baron " von Johann Straub zur Aufführung . — Im Konzertbaus
findet eine Wiederholung der Operette „Zur goldenen Liebe" sto ^ .

Goethe und das Theater
Das Badische Landestheater hat soeben eine Festschrift zum

Goethe-Jahr fertiggestellt , die , im Grobquartformat aus Kunst-
druckpavier mit dem Stielerschen Eoetbekopf auf dem Titelblatt ,
in vornehmer Ausstattung mit zahlreichen Bildbeigaben Aufsätze
aus der Feder namhafter Schriftsteller enthält . Eine vierseitige
Sonderbeilage ist unserer Badischen Landeshauptstadt und seinem
Theater gewidmet . Sie bringt außer einem Aufsatz „Goetbe am
Badischen Landestheater "

, Goethegedichte (z . T . bisher noch unge-
druckte ) von Heinrich Vierordt , das Faksimile des Theaterzettels
der ersten Karlsruher ,.Faust " -Auffübrung im Jahre 1833 und
schließt mit einem Abschluß „Goethe in Karlsruhe " von W . E .
Oeftering aus besten „Geschichte der Literatur in Baden " lkeraur -
gegeben i . A . des Landesvereins Badische Heimat . Freiburg i . Br .)
nebst einem Bilde von Friedrich August Pecbt : Eine Faust -Vor¬
lesung Goethes am Karlsruher Hof" .

Das Heft — für die Karlsruher Kunst - und Theaterfreunde
eine wertvolle Erinnerung an das Goetbejabr 1932 — ist zum
Preise von nur Mark 0,75 außer an der Tageskasse des Landes -
tbeaters auch bei den Abendvorstellungen im Landestbeater erhält -
lich.

Literatur
Regierung . Ein neuer Roman von B . T r a v e n Das veiondere Merk-

mal der zuletzt erschienene » Traven -BuchcS »Der Karren " , dar bereilS
im Monat seines Erscheinens eine Auslage von 56 00(1 erzielte , war ein
großer Reichtum an völkerkundlich interessanten Einzelheiten . Traven , der
die besondere Fähigkeit hat , Eindrücke mit photographischer Genauigkeit
zu sehen und sie mit eindringlicher Schörse wiederzugeben , batte das Ma .
terial zu dem „Banen * während eines mehr alS zweilährigen Ausentbalts
in einer scrnen und unbekannten Region Mzxikoz gesammelt ,in einer
Region , die selbst nur ganz wenige Mexikaner oberslächltch kennen und die
in Europa und in der übrigen Welt ganz unbekannt ist . In dieser Region
spielen sich auch die Geschehnisse ab , hie das neue Traven -Buch . Regierung " ,
das letzt bei der Büchergtlde Guienberg nur sür ihre Mitglieder , zum
Preise von 3 Mark , erschienen ist , mtl ihrem intensiven Leben eriüllen .
Wieder verlegt Traven die Ereignisse in die Zeit des Diktators Porsirto
Dtaz . dessen Regterungsperiod « gekennzeichnet ist durch die grötzic Lchlcim -
peret, Korruption , Herrschsucht und durch alle die Verbrechen, die daS
Wesen einer Diktatur stnd . Dieser Fori » der Regierung , die besonders
dort unverschämt und zügellos f- tn konnte, wo ste nur armen und hilflosen
Indianern gegcnüberstand , setzt Tr wen die Verwaltungsreform der alten
indischen Rast« entgegen . In diesen seinen Regionen habe» die einge¬
borenen Indianer Ihre tabrhundertealtcn Sitten und Gebräuche bewahrt ,
nicht etwa aus einer gewissen konservativen Veranlagung beraus . sondern
weil sie erkannt haben , daß die Art der Verwaltung , mit der ste die
weißen Eindringlinge beglückt haben , keineswegs bester ist als di« zwar
primitiv « , aber gerecht « Verwaltungsresorm ihrer Ahnen . — Traven ver¬
steht eS ausgezeichnet, das völkerkundliche Material in diesem Buche aus»
innigste zu verbinden mit einem romanhaften Geschehen , und in der reinen
Schilderung wie im Gestalten menschlicher Schicksale gelingen ihm Ab-
schnitte und Kapitel , wie ste nur ganz groben Schriftstellern und diesen
wiederum nur in ganz besonders glücklichen Stunden vergönn ! stnd . Aber-
malS erweist stch Traven als der eifrige Anwalt der indianischen Raste,
und wiederum wird sein Buch von den deutschen Arbeitern und von den
Lesern anderer Länder nicht nur als eine Darstellung indianischen Lebens
empfunden werden , sondern alle werden sich wie schon in den frühere »
Büchern erregend angcsprochen und mächtig angepackt sllblen. Das sorg¬
fältig gedruckte und vornehm ausgestattcte Buch wird den erstaunlichen
Siegeszug dieser Schriftstellers sortsetzen .

Mr . Garrickson wurde immer aufgeräumter . Die Zeit flog da-
hin . Endlich war es fo weit, daß sich der Mikado der Journa¬
illen zu einer heftigen Campagne gegen den Gouverneur und
England entschloß.

Als Morin noch außerdem von den Dokumenten , die zu besitzen
vorgab , erzählte , kannte die Gewogenheit Mr . Garrickson« keine

Grenzen mehr; der herzliche Abschied legte besieS Zeugnis dafür ab .
Mr . Garrickson wußte , daß er ein gutes Geschäft gemacht hatte ,

'-r selbst hatte schon lange daran gedacht. Marin zu gewinnen,
^ vn dem Zusammenbruch der Revolution war er überzeugt . Wich¬
ser als das Großkapital war ihm der künftige Diktator . Und
^ erdies eine Veröffentlichung von Geheimdokumenten! Sein Kon¬

ten wird ihn anbeten . Sein Kopf aber , der an einem dünnen
Enden hing, war geborgen , faß fest auf feinem Rumpfe .
. Ohne sich noch zu bedenken , ging er an die Arbeit . Zwei Artikel
stierte er gleichzeitig . Was er in dem einen behauptete , wider-
? ' f er in dem anderen , die Forderung nach Morins Präfektur
stand obenan . Er ließ sich zu den gefährlichsten Ausfällen gegen

Gouverneur hinreißen . Riß ihn förmlich in zwei Stücke.

45 .

^ Marin sprach seiner Geschicklichkeit vollste Anerkennung aus .
raffe fr gecchrit, wie willkommen fein Besuch Mr . Garrickson war ,

j
toäre bescheidener geivorden. Nachdem er das Büro des Zei-

^
u.gsbonzen verlosten hatte , fuhr er ins Polizeipräsidium zurück .

~.lef sofort Lillian an . Das Gespräch stand unter seiner Kontrolle ,
^bald das rote Lämpchen aufleuchtete, wurde er belauscht. Cr

setzt besonders darauf .
ci

e ‘n ’9cn belanglosen Worten bcrkömmlicher Art gab Ma -
Million drn Zweck seines Anrufs bekannt . Er sagte : „Hankou -

^
"ud , letztes Haus , wenn Sie es vielleicht nicht selbst schon wissen . "

^
",er bas Gespräch auf ein Minmum beschränken wollte , breitere

„ ^ ^ erungen ihm unvorsichtig erscbienen , mußte er es beenden. Er
nur npc^ : » Honkou -Road , letztes Haus .

" Und : „A .
"

^
vöei brr Nennung des Namens flammte das rote Licht auf .

btj
Qt 'n hing rasch ab Man hatte asso versucht, das Gespräcb zu

a, " '̂ ben . Vielleicht ein Irrtum in der Hauszentrale , beruhigte
^ Marin und zog sofort Erkundigungen darüber ein . Die blie -

ergebnislos . Es konnte doch nur die Hauszentrale fein ! Oder

wurden durch Anlegen eines fremden Kabels die Gespräche abge¬
leitet? *

„Wir müssen auf der Hut sein, Genostin"
, sagte Mr . Dollar

zu Mara . Dabei sah er sich um und spähte in die einbrechende
Dunkelheit des Abends. Der Platz , auf dem die Zusammenkunft
stattfand , bot einen guten Ueberblick . DaS spärliche Licht , das von
den Werften kam, war günstig und schuf die genügende Helle, einen

Menschen in Hörweite zu sehen . Aus der Ferne war bloß das

Rauschen des Meeres und der Lärm der arbeitenden Maschinen
zu vernehmen. Irgendwo in einer finsteren Ecke standen Mr .
Pfund und Mr . Tael Vorposten . Es war ein verrufener Ort , an
dem sich Mara und Mr . Dollar ein Stelldichein gegeben hatten .
So mancher brave Seemann , der sich hierher verirrt hatte , war
nicht wieder an Bord zurückgekommem Es mußte also Wichtiges
fcin , das Mara bestimmte, sich hier mit dem verwegenen Burschen
zu treffen .

Mr . Dollar berichtete: „Goo hatte gerade noch Zeit , das Ge¬

spräch abzuhören , als ihm einficl , daß der anderen eine Kontrolle

haben könnte. Und weil er nicht ganz sicher war , gab er es auf .

Für uns aber ists genug .
"

Man sprach rasch, leise : „Wer war eö vom Polizeipräsidium ,
der angerufen hatte ?"

„ Das kann ich nicht sagen Aber ich vermute —"

„Wen vermutest du?"

„Marin .
"

7) . verließ an diesem Tage nicht sein HauS . War allein . Er¬
wartete Mara erst gegen Morgen . Vermutete sie in den Agita¬
tionslokalen . Für diese Nacht war eine Besprechung mit den ein¬

zelnen Führern der Exekutive in seiner Wohnung vorgesehen. Das

Alleinsein gab ihm die so nötige Ruhe , obwohl er sich wie immer

beobachtet glaubte . Er wußte nichts Rechtes mit sich anzufangen .
Dämmerte vok sich hin . Empfand angenehme Müdigkeit . In die¬

sem Zustande von Wachen und Träumen hörte er überrascht die

Schritte MaraS . Er kannte sie gut . Sprang ungeduldig auf , schob
die Glastür zur Seite , atmete die erquickende Nachtluft und sog
gierig den schweren Duft des Gartens ein . Die Schritte Maras
waren im Hause verstummt

Der KieS im Garten knirschte . 7) . hielt den Atem an , spitzte die
Ohren Es waren Schritte , zweifelsohne. Aber nicht die Maras .
Es war also außer ihm und Mara noch jemand im Hause , ein
Fremder . Gespannter verfolgte er jeden Laut , untersuchte genau
die Art des Gehens des noch Unsichtbaren , Unbekannten . Es war
eine dunkle Nacht , der Himmel schwer bewölkt, ein Wetter in der
Luft . 7) schloß aus dem RhtyhmuS der Schritte , daß sie zögerten,
schlichen. Ob sie einem Manne oder einer Frau gehörten , konnte er
nicht feststellen . Dachte an Polizeiagenten und' war im Begriffe ,
da« Licht zu verlöschen . Aber dazu war es zu spät , überlegte er.
Würde nur den Verdacht gegen ihn erhärten . Trat ins Zimmer
zurück , überzeugte sich von der Verschlußsicherheit des Schreins , der
die wichtigen Dokumente barg . Steckt die Hände in die Taschen

seines Kimonos . Die Finger seiner rechten ^ and umspannten einen
Revolver . Er sah geraden Blickes auf die 4. ür .

Lillian!
7) . starrte sie, die im Rahmen der Tür stand , mit unheimlich

großen Augen an . Fester spannten sich seine Finger um den Revol¬
ver . Seine Sinne verwirrten sich , feine Gedanken fielen durch¬
einander . Er glaubte an Täuschung , an ein Fiebergesicht. Doch
sie war da , wirklich, greifbar , schickfalehaft. Wie kam sie hierher,
woher wußte sie — Warum kam sie , schrie es in ihm auf .

Lillan trat nicht einen Schritt weiter vor . Suchte Fassung zu
gewinnen und Kraft , Stärke , Mut . Wie anders kam er ihr jetzt
vor , der Mann , der sie so sonderbar ansah . Fremd war er ihr und
doch wieder nicht . Größer , ündurchdringbarer , betonter in seiner
Raste , der Halbmongole .

Ein starker, kühler Entschluß hatte sie hergetrieben , ein Ent » .
schluß , den sie ohne Erregung gefaßt hatte . Aber auf dem Wege
hierher begann jeder Nerv an ihr zu beben Jetzt schlug eg wie
Brand über sie zusammen.

Es war , als hätten beide Angst voreinander . Doch allmählich
begann Lillian an Boden zu gewinnen . Sie wendet alles auf , dem
Manne so gegenüberzutreten , wie sie es sich vorgenommen hatte .
Sie durfte nicht vor ihm verlieren, nicht als Gegner , nicht als
Weib . Der letzte Rest von Beklommenheit wich von ihr .

7) .e Auge glitt an ihr herab . Schuhe und Saum des Kleides
waren beschmutzt . Es ist nicht leicht , nachts in den Chinesendistrikt
zu gelangen und durchzukommen.

„Sie haben keine Mühe gescheut , mich hier aufzusuchen. Die
Straßen in diesem Viertel sind enger und schmutziger wie in dem

Ihrigen . Aber die Menschen hier sind nicht bester und nicht schlech¬
ter als in den übrigen Teilen der Stadt . Nur ihr Wert ist ein

geringerer . Hoffentlich ist es Ihnen gut ergangen . Sie sehen zwar
ein wenig blaß , verhetzt und abenteuerlich aus . Aber das scheint e«

ja zu sein , was Sie suchen .
"

Sich wehren mit der ganzen Kraft seines Menschen , sich wehren
um seinen Menschen , schrie es in ihm auf .

„Ich will nicht fragen nach dem Warum Ihres mich ehrenden
BefucheS .

"

Lillian stieg die Schamröte ins Gesicht , so erniedrigt kam sie sich
vor . Sie konnte es nicht , sie konnte es nicht, nein, sie war zu
schwach , zn armselig und verhetzt . Irrsinn , was sie da begehen
wollte ! „Ich komme zu ungelegner Zeit, " stammelte sie , wollte
umkehren, fliehen. Was hatte sie denn nur begonnen? !

7) . fühlte die Schwäche feines weiblichen Gegners . Das reizte
sein Kraftbewußtsein . „Mylady , wie könnten Sie mich stören!
Ich freue mich , daß Sie die Schwelle meines ärmlicben Haufe »
übertreten , mich gereingfügigen Menschen mit so viel Glück über¬
häuft haben . Wollen Sie doch vorlieb nehmen mit allem , was
Sie in diesem Hause vorfinden und mein Gast sein . Mylady , nicht
nur Schönheit und Liebreiz sind Ihnen eigen . Sie besitzen auch
Mut . Sein Blick war tief verhalten . (Fortsetzung folgt .)
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